Tagebuch


Den Erste Februar 


Zweitausend 





Der Tage ist vorbeigeflogen, ohne daß  ich irgendwie gemerkt hatte.  Mir scheint dieser Winter eine Ewigkeit zu dauern.  Länger als die beiden vorherigen, die ich das Vergnügen erleben hatte.  Mich kräftigt und beruht die Gedanken an kommenden sonnigen Tage, an denen ich eine Fülle der lebensspeendene Energie aufsaugen will! 





Dieses ganze Zeit hier in Heidelberg, und was tue ich?  Ich lasse die Frauen mir am Hals greifen.  Ich lasse die alle in Ruhe.  


Diese Entscheidung kommt nach einem Schimpfen und Scholten den beiden mir nähsten.  Ich will nicht spielen.  Ja, das Liebesspiel gehört dem Leben der Frohen; wie Kinderwollen gehört den Erwachsenen.  Also, ich für mich selstb.  Nein, ich kann nicht diese ganze Denkvorhaben annehmen.  Den Leuten gehören die Hilfe.  


Meinem Beobachten nach, werden den Bedürftige (obwohl hier habe ich keine bedürftige gesehen, der nicht seine tägliche Gabe seiner Drogge bekommt)  in allen Ernstheit und Ehre allen deren Wünsche zugeholfen.  


Mir muß ich selbst helfen. 


Das Vernünft hat mich wieder zur Erde geführt.  


Der Schaden läßt sich nicht leicht wegfallen.  


Meine Entscheidung dem Frälein besuchen, es mich so für alles was ich nicht bin gehalten hat, und mir so genannt hat, hätte ich vordenken soll.  Regel Nr.  X-Tausdend und Eins.  Nie ein Fräulein, es Sie Lügner genannt hat, wieder sehen.  


Das das andere mich verwünscht hat, und hoffte ich nocht Student werde, hat mir das Leben gerettet.  Ich gehe fort.


Wann und wie ich das Stück über diese Gegend und Universität mit seinem zahlreichen Studenten, hoffe ich nicht dessem nah zu sein.





Übrigens bin ich nicht in der besten Laune.  Und alles mir wegen.  Wann kommt die Sonne!!!!!!





Das Hobbit wird mir verschlungen.  Das Buch las ich als Kind nicht.  Warum nicht nun, wenn ich ihn, dieser herrliche Fantasie-Roman, auf eine andere Weise  begreifen kann.  











